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Die Lage Egyptens.
Die vor Kurzem aus Egypten eingelangten Nachrichten ſchienen von

außerordentlicher Wichtigkeit. Die tůrkiſche Regierung verlangte, der Vice¬

köͤnig von Eghpten ſolle feine Armee auf den Stand von 20, 000 Mann

herabſetzen;
ſollten vermindert, die Landesſteuer auf ein Drittheil des jetzigen Betra¬

ges ermaͤßiget, die Flotte entweder abgetackelt oder zur alleinigen Verfůüͤ¬

gung der türkiſchen Regierung geſtellt werden, und ſelbſt in der inneren

Verwaltung des Landes wollte die Pforte den größten Einfluß ausüben.
Der Vicekönig von Egypten — welches Land unter der Oberhoheit

des Sultans ſteht — hatte aber ſtatt der Verminderung ſeiner Armee,
eine Rekrutirung von 40,000 Mann Land und 15,000 Mann Seetrup¬

pen ausgeſchrieben ; er erklärte ſogar, das Verlangen der Pforte mit Ge¬

walt der Waffen abwehren zu wollen. Sonach war es leicht möglich,
daß dieſe Angelegenheit einen Krieg herbeigeführt haͤtte, welcher für Eu¬

ropa ſehr nachtheilig geworden wäre.
Die neueſten Nachrichten geben die Gewißhelt , daß die türkiſche Re¬

gierung ihre Forderungen nicht zu weit treiben werde; und wir können

mit gutem Grunde ausſprechen , daß in jenem Lande, welches für den

Handel ſehr wichtig iſt, der Friede erhalten werde. Oeſterreich iſt vers

möge ſeiner Lage beſonders an den Drient angewieſen, und unſere Indu¬
ſtrie kann dorthin eine unermeßliche Menge einheimiſcher Waaren abſetzen .
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Obwohl England ſich ausſchließend den Handel in Egypten zueignen

möchte, und Alles aufbietet, um ſeinen Einfluß dort zu befeſtigen , faßt

doch der Bicekönig kein Verteauen zur engliſchen Regierung, und ſchließt

ſich lieber an Frankreich an, wie es ſein geiſtooller Vorgaͤnger Mehemed

All im Jahre 1840 gethan. Zu jener Zeit wurde

fahren eines Krieges nur durch die Weisheit des Königs Ludwig Philipp
und ſeines Miniſters Guizot, ſo wie durch die Beſonnenheit der fran zöſi¬

ſchen Kammer gerettet.
Aus dieſem glauben wir den Schluß ziehen zu dürfen, daß, ungeach¬

tet der engliſchen Intriguen in Egypten der Friede erhalten, unſere In¬

duſtriellen die wichtigen Abſatzquellen nach dem Morgenlande benützen,
und ſo Handel und Wandel in Oeſterreich den gedeihlichſten Aufſchwung

unter dem Schutze unſerer weiſen Regierung nehmen werde.

Gerichtsverhandlungen.
Hauptverhandlung vor dem Schwurgerichte zu Linz

am 26. Febr. Die Anklage der Staatsanwaltſchaft gegen Anton Traut¬
mann, Bauer zu Wagra, wegen des Verbrechens des Betruges durch

Ablegung eines falſchen Eides in eigener Sache, und wegen des Vergehens
der Verführung und Entehrung einer Perſon unter nicht erfüllter Zuſage
der Ehe, bildete den Gegenſtand der Verhandlung. Beginn derſelben um
9 Uhr Morgens. Aus dem vorgeleſenen Verweiſungs ⸗Erkenntniſſeund der

Anklageſchrift ergab ſich in Kurze folgender Sachverhalt : Anton Traut⸗¬

mann hat dem zu Oſtern des Jahres 1849 erfolgten Ableben ſeines
Weibes mit M. P. ein Liebes verhältniß angeknüpft, ſie zu wiederholten
Malen zu ehelichen verſprochen, und fie am Peter und Paulitage C29. Juni)
1849, unter dem Vorgeben, daß er mit ihr zu reden habe, in feine Woh¬
nung gelockt. M. P,. fühlte ſich bald darauf Mutter; Trautmann ver¬

ſprach ihr Anfangs, für das anzuhoffende Kind als Vater ſorgen zu wol¬

len, bald darauf aber wollte er von der M. P. nichts wiſſen, brach ſein
Verhaͤltniß mit ihr gaͤnzlich ab und heiratete eine Andere., Am 27. Febr.
18565 gebar M. P. ein Kind, Namens Franziska, welches bald nach der

Geburt ſtarb. Da Trautmann die diesfälligen Koſten der M. P. frei¬

willig nicht vergüten wollte, klagte ihn dieſe bei der Gerichtsverwaltung
Niederwalſee auf Zahlung eines Betrages von 22 fl. CM. Bei der über

dieſe Klage angeordneten Tagſatzung legte nun Trautmann am 26. April

Europa vor den Sex Trautmann zur Laſt
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1850 in der Kanzlei der Gerichtsverwaltung Riederwalſee den ihm von
der M. P. im Vergleichswege aufgetragenen verneinenden Haupteid ab.
Nachdem M. P. in Folge dieſes abgelegten Eides zu Verluſt der von

ihr eingeklagten 22 fl. kam, ſo machte ſie beim Bezirksgerichte Perg gegen
Anton Trautmann die Anzeige wegen Betruges durch Ablegung eines

falſchen Eides. Anton Trautmann geſtand bei der Hauptverhandlung das
am 26. April 1850 durch ſeinen Eid gelaͤugnete Faktum zu, behauptete
jedoch das Obwalten eines Irrthumes zur Zeit der Ablegung des Eides,
da er damals geglaubt habe, ſchwören zu mäſſen, daß er nicht der Vater
des Kindes ſei Uebrigens habe er der M. P. das Heiraten immer nur
ſcherzweiſe verſprochen, und ſich ohnehin der Zudringlichkeit der M. P.
kaum erwehren können, da M. P. und ihre Aeltern durchaus meinten,

daher er denn auf die Vermuthung kam, die M. P.
habe ſich bereits am 29. Juni 1849 Mutter gefühlt. Von den vorgela¬
denen drei Zeugen ſagten zwei übereinſtimmend aus, daß Anton Traut¬
mann am Abende des Peter- und Paulitages 1849 in ihrer Gegenwart
das Heiraten der M. P. verſprochen habe, und ſie noch insbeſondere von
Trautmann auf die Hochzeit geladen worden ſeien. Der dritte Zeuge, die

M. P. ſelbſt, wiederholte ihre in der Vorunterſuchung abgegebene Angabe.
Die vorgeleſenen, bei der Gerichtsverwaltung Niederwalſee aufgenommenen
Protokolle vom 26. April 1850 über den im Vergleichswege dem Anton
Trautmann aufgetragenen und von ihm abgeſchworenen Haupteid zeigen ,
daß ſich Letzteret über Verlangen der M. P. den Eid ſogleich abzulegen
erklärt, und denſelben, nach vorläufiger Eides und Meineides Erinnerung,
auch wirklich ſonach abgeſchworen habe. — Die verleſenen Ausſagen der
Leumundszeugen ſchildern Trautmann als einen ruhigen und braven Men¬
ſchen, jedoch von beſchraͤnkten Kenntniſſen, die M. P. hingegen als ein

luſtiges Mädchen, die gerne mit Liebhabern herumziehe , und deren oft
mehr zu gleicher Zeithabe. — Nachdem hierauf das Beweisverfahren ge¬

ſchloſſen war, erhielt die Staatsanwaltſchaft das Wort zur Entwickelung
der thatſaͤchlichen Ergebniſſe . Der Vertreter der M. P., Dr. N. v. Peßler,
ſtellte nach einem kurzen Räckblicke auf den Thatbeſtand der dem Anton

gelegten Handlungen die für deſſen Schuld ſprechen¬
den Beweiſe zuſammen, erklärte den angeblichen Irrthum über den Sinn
des vom Angeklagten abgelegten Eides, mit Hinweiſung auf die dagegen
ſprechenden Umſtaͤnde und Handlungen von Seite desſelben nur als eine
leere Ausflucht, und ging dann zur Entwickelung der Begriffe „Verfüh¬
rung“ und Entehrung“ über. —Der Bertheiger, Dr. Ferdinand Silvery,
ſuchle das Vorhandenlein des von Anton Trautmann behaupteten Irr¬
thums über den Sinn des abgelegten Eides durch Hindeutung auf die

beſchraͤnkten Kenntniſſe desſelben, dann durch Hinweiſung auf die Eilfertig¬
keit desſelben, womit die Eidesformel aufgeſetzt, ſelbe dem Angeklagten
unzureichend erklärt und Trautmann ſelbſt zur allſogleichen Eides ablegung
gedrängt worden wäre, darzuſtellen, zugleich aber nachzuweiſen, daß das
Eheverſprechen der M. P. immer nur verbluümt, niemals aber ausbruͤck¬

lich gegeben worden ſei, daß ferner von einer Verführung der M. P.
egenüber ihren Zudringlichkeiten keine Rede ſein könne, und daß endlich
rautmann, ſelbſt wenn er ihr die Ehe verſprochen hätte, bei ihren forte

geſetzten anderweitigen Liebſchaften triftigen Grund gehabt haben wurde,
ſeine etwaige Zuſage unerfüllt zu laſſen.

Nach einer kurzen Entgegnung von Seite des Staatsanwaltes und
einer Erwiederung des Vertheidigers ſchritt der Herr Vorſitzende zum
Refume, in welchem er den Geſchwornen die gegen und für den Ange¬
klagten ſprechenden thatſaͤchlichen Momente auf eine klare und bündige
Weiſe auseinander ſetzte. Sodann wurden 2 an die Geſchwornen zn ſtel¬
lenden Fragen vorgeleſen, wovon die erſte das Faktum des Betruges
durch Ablegung eines falſchen Eides, und die zweite die Anklage auf
Verführung mit Entehrung unter nicht erfüllter Zuſage der Ehe betraf,
und näͤchdein der fungirende Staatsanwalt und der Vertheidiger ſich mit
beiden einverſtanden erklärten, der Fragebogen den Geſchwornen überge=

ben. Nach einer halbſtündigen Berathung verkündete der Obmann den
Wahrſpruͤch . Zur 1. Frage: Ja, einſtimmig., Zur 2. Frage: Ja, eina

ſtimmig mit Ausſchluß des Umſtandes der Verführung. Der Staatsan¬
walt ſtellte hierauf mit Hindeutung auf den obwaltenden Milderungsum¬
ſtand des früheren untadelhaften ebenswandels von Seite des Anton
Trautmann den Strafantrag, denſelben wegen des Verbrechens des Be¬

truges zu 7 Monaten Kerker zu verurtheilen, denſelben aber von dem
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führung von den Geſchwornen nicht als vorhanden angenommen worden Haus), 1. Hof, 15. Stiege, Thür Nr. 81, das erſte Heft des Wiener
war. Nach der Entgegnung von Seite des Vertheidigers, und deſſen An- Novellenbuches, à 20 kr. EM., erſchienen, das eine unterhaltende Lektüre
trag auf bedeutendere Milderung der Strafe erkannte der Gerichtshof für Jedermann erwarten läßt, um ſo mehr, als die bisherigen Leiſtungen
auf eine Kerkerſtrafe in der 1 1 1 21 2 |

we . in dieſem Genre einer allgemeinen Anerkennung ſich* ; erfreuen.m rr, , e n= . m TS
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Vielleicht in acht Tagen ſchon findet im k. k. K 7 das
3 r erſte Gaſtſpiel des Weiß'ſchen Balletperſonals (aus dreiundfünfzig Indi¬Wiener Neuigkeiten. | viduen meift jugendlichen Alters beſtchend) ſtatt.

* Si Vernehmen nach ſoll zwiſchen Fürſt Schwarzenberg und Zur Unterbringung des achten Flügels des k. k. Gensd'armerie¬
Baron . bei 3 zee 24 . A* 3 d. , e, | Regimentes iſt das fuͤrſtlich Liechtenſtein'ſche Haus Nr. 130 in der Roßau
mündlichen Beſprechung eine theilweiſe Verſtändigung erzielt worden he auf ahn Jahre um den jährlichen Zins von 2800 fl. CM. gemiethet
Die Plenarfigung war zwar für den 23, . * nA * * * Der „Globe“ ſpricht Beſorgniſſe über die Feſtigkeit des KryftallaA bw Cr N am 2 fie ern r r , gli, | Palaſtes im "Oyde- Part aus. Die uf enen Bogen und Balken des Ge¬m 52 k mn 86 . kante ſind zwar ſaͤmmtlich den ſtaͤrkſten Gewichtsproben unterworfenDie vorgeſtern hier eingelangten preußiſchen Blätter ſtröotzen wieder worden, . man hat 22 die Laſten — — n.zi terreich, und wi icht, wi uns Leid omeszu berechnen, welche ſie zu tragen haben werden. Wird darau=3 . 1 v . n , , | a Rücklicht BA Fönnte 66 die. der Hängebrücke
Theil ſich das gegen Preußen erlauben, was ſich beſonders die „Kreuzzei⸗ von Angers in entſetzlicher Vergrößerung zu London wiederholen.

Own, ker Tele A060 Nr Aorfeifan, ir | aligerMaßeDie größe AengfäDigrelE gr geb) MODENEEHM pewm, , r MOCE, 101 07 9PPE Oi Dt, während fanten Anblick; keine einzige weicht auch nicht nur um einen Zoll vonliefern nur den ſichern Beweis von Schwäche und Ohnmach währen ſanten Anblick; lein zn 3 ei — * . el gDeſterreichs konſequentes Vorſchreiten und ſteigende Macht. allgemein aner⸗ der lothrechten Linie ab, Gerüſte waren bei er . . .kannt wird. Sicher dürfte es aber ſein, daß die blöde Junkerpartei der. | bäudes nicht nothig; ip n,, , mit . Eiern Bindebalken

unſer Miniſterin turze bill. err Je et w man n ( Am 3. Arz, ] ermit ö. |
*1 each man uff. Jemuthlichkeit ſpekuliren thuen dhut. thortheater zum Vortheile des Rettungshauſes für verwahrloste Kinder,

* Geſtern wurde hier in politiſchen Kreiſen viel her die r,, von Hrn. . de Ne eine groß 3 —ſtellung des deutſchen Kaiſerthums geſprochen, und 3 *. w n. — AM Sch uſſe Fräulein Wildauer im: „'s letzte Fenſterln it¬
28 ; ’ (a é * 0 J. en R { 5 ird.33 , , ino , % rd Naͤhe des Naſchmarktes fand vorgeſtern ein Schuſterjunge

* Se. Durchlaucht der Herr Miniſter⸗Präſident Fürſt v. Schwar⸗ ein Papier, das einer ungariſchen Banknote von 10 fl. CM. ahnlich ſah.
zenberg iſt geſtern Vormittag um 11 Uhr aus Dresden hier an⸗ Der Schuſterjunge hatte den wahren Werth des gefundenen Papieres
gekommen . ſogleich erkannt, und eilte ſogleich damit auf zwei vor ihm gehende Oebſt¬Man verſichert, das engliſche Miniſterium habe abgedankt. lerinnen zu und richtete an fie folgende Worte: „Sö, hoben's kan Zeh¬

*Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Mutter geruhte vor einigen Tagen die ner verloren?“ wobei er das Papier flüchtig ſehen ließ undes ſchnell wies
Kinderbewahranſtalt und weibliche Arbeitsſchule in Neulerchenfeld zu beſu⸗ der, mr . Beide Weiber ſchrieen ſogleich ganz bereitwillig Jal“ Im
chen. Ihre Maj ſtãt verweilte. . *. ern . . n . . 26. ,, , öi r nr
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ERGREIFEN EN ZN |
| den and un kane zwa ruckgeben, antwortete der Burſche. Die .

*Inm Gerichtsſaale des Bezirksgerichtes auf der Wieden wurde vor ſahen ſich darauf etwas giftig an, und begannen in Schimpfen und Flu¬
einigen Tagen feierlich ein Porträt Sr. Majeſtät, welches mehre Bürger chen auszuarten. Auf den lauten Wortſtreit kamen einige Leute herbeid ufgelt Sn ren. Der @gaflerfngeHiOf ünngeer008 SDapler Dir an 0egenwart eines zahlreichen Publikums aufgeſtellt . | z S r hte8

* Ein Brief an die „Times“ aus 2. vom 18. Jänner erzählt, zeigte ſich, daß es blos eine Vignette von einer Weinflaſche ſei. Man
daß in Syrien die ſeltſamſten Märchen über Bem ausgeſprengt werden. kann ſich das Gelächter der Umſtehenden denken; der Junge ließ aber den
Viele behaupten, er ſei vergiftet worden, Andere, er ſei noch am Leben. nachgaffenden Weibern blos das Ferſengeld ſehen.
Zur Widerlegung dieſer Gerüchte hat Bem's Arzt, Herr Kalozdy, einen .. — ö . . * Sn Jun abruret gas

= , . ĩ

gan nwird ihn der europäiſchen Preſſe übergeben. Die Pforte bezahlt Bem's — In aben dieſer Tage Ingenieur; an der Stelle,
kleine Lokalſchulden. Seine Freunde betrübt die Armuth, in welcher er, wo der Bahnhof der Salzburg» Innsbrucker Bahn angelegt werden ſoll,
in H.n, . , SEEN, OERAEDEN iſt. . r, | , , . He , 2 fat.iſt Bem in Paris ſchuldig geblieben . Am 23. Jaͤnner wurden Bem's — eßburg. Ein hieſiger Einwohner, deſſen öhne vor un¬

wollener Strumpf z. B. wurde für 9 Schilling ; r. ), eine ſchloſſen, hat dieſer Tage Briefe au ew ⸗ York un iladelphia erhal¬
Nachtmütze für 16 Sch. (8 f. CM.) verkauft u. ſ. w. |

ten, worin die erfreulichſten Nachrichten über das Schickſal ſeiner KinderDem Vernehmen nach wurde der Verſuch einer Forderung britiſcher enthalten waren. Zwei davon, die ſchon in Preßburg als brave und: ges
Unterthanen von einer Million Lire, welche diefe während der Belagerung ſchickte Handwerker ſich ihr Brot verdienten , finden gegenwärtig — der

ar NED . ng m darin . ,, . pe eine — = —— — 83 — ;AMauf diplomatiſchem Wege durch eine energiſche Ablehnung von Seite des einen ſehr ergiebigen und reichlichen Verdienſt . er a er dritte
Herrn Miniſterpräſidenten Fürſten Schwarzenberg beſeitigt. eigentlich der älteſte feiner Brüder, der früher in verſchiedenen StädtenDie Kommune der Reſidenz erſpart in dieſem Winter, da es weder | des Kontinentes fein Glück verſuchte, es jedoch nie zu etwas Rechten brin¬
Eis, noch Schnee aus den Straßen fortzuſchaffen gibt, eine ſehr namhafte gen konnte, hat endlich in Philadelphia ſein Kanaan gefunden. Dort
Summe; da ſich dieſelbe ſonſt alljährlich auf dem Ausgabe⸗Budget findet, wurde er in dem Komptoir eines reichen Handelsherrn placirt, woſelbſt er
ſo wäre es gewiß höchſt zweckmäßig , dieſen Betrag zur Verſchönerung der wohlgelitten iſt und ſich von ſeinem Salair ſchon ein hübſches Suͤmmchen

On En X verwende, . ea „was man wolle, es gibt hier erſpart . an, Serr, ei ; 26 ; anoch hr Vieles zu verbeſſernund zu verſchbnern. | — ay, 21. Febr. Eine grauſame Raͤuberei iſt vorgeſtern* oͤſterreichiſchen Flüchtlinge Romer, Tellkampf und Wutſchel Abends bei dem über 70 Jahre alten Martin Britz, vulgo Drager,
haben in New-York eine Zäͤndhölzchenfabrik gegründet, unter dem Titel: Mahl und Saͤgemühlbeſitzer in Laaſe, nicht weit vom Dorfe entfernt ,Vienna - Match-Factory .“ Ss ; — verübt worden. Um halb 10 Uhr kamen 6 Männer mit Schnurbaͤrten,Direktor Pokornh zeigt an, daß ihm von feinen, reſp. feinen ver⸗ in kroatiſche Tracht gekleidet, in die Getreide⸗Mahlmühle, banden dem
ſtorbenen Eltern, ſämmtlichen Gläubigern neuerdings ein meh rjaähr i⸗- Müller, feinem Sohne und einem Knechte desſelben die Hände, und trieben

es Moratorium zugeſtanden wurde, eine Begünſtigung, welche dem alle drei in das Haus des Martin Britz, welches ſie mit Gewalt auf¬
zeſtande und Emporblihen des Nationaltheaters gewiß nur förderlich brachen. Sie warfen ſich nun über den Hausherrn her, ſchlugen ihn mit

ſein kann. Hacken und andern Werkzeugen auf grauſame Weiſe, und nachdem fieDirektor Carl hat mit Herrn Prof. Herrman neuerdings auf
|

ihn ausgezogen hatten, brannten fie ihn fürchterlich mit angezündetemeinen dritten Gaſtrollenchklus für die Faflenzeit abgeſchloſſen. Stroh auf allen Körpertheilen , dann führten ſie ihn in den Keller hinab
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und marterten den armen alten Mann auf alle erdenkliche Art. Die
kleinen Kinder banden ſie kreuzweiſe zuſammen; ebenſo banden ſie der
Hausfrau die Hände, riſſen ihr die Ohrgehänge ab, und drohten, ihr die
Brüſte abzuſchneiden, wenn ſie ihnen nicht Alles vorzeigen und geben
würde. Ein Nachbar, ziemlich weit davon entfernt, war wach, und ver¬
nahm das Geſchrei, welches die Hausfrau ausſtieß , als man ihr mit Se» |
walt die Bruſt abſchneiden wollte. Er gab beim Fenſter einen Piſtolen¬
ſchuß, wodurch mehre Nachbarn herbeikamen, was die Raͤuber veranlaßte,
mit den geraubten Gegenſtänden die Flucht zu ergreifen. Ein Paß, von
der Bezirksobrigkeit Weirelberg ausgeſtellt , iſt vorgefunden worden. An

dem Aufkommen des alten Müllers wird ſehr gezweifelt.
Anslanmd. |

—
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j— Paris, 23. Febr. Geſtern iſt Napoleon im Elyſée geblieben,
es find die Poſten verſtaͤrkt.—Morgen wird in der Kirche zu Notre¬
Dame eine Trauerfeier abgehalten. — Die Linke gibt ein Banquet. |— Paris. Mehre Pariſer Journale veroͤffentlichen ein Schreiben
des Grafen von Chambord an Herrn Berryer, welches als förmliches
Manifeſt gelten kann. Der franzöſiſche Kronprätendent ſucht Jene zu beru¬
higen, welche glauben, daß die Rückkehr der legitimen Monarchie das
Signal zur Wiederkehr aller alten Mißbräuche ſein werde. Er iſt von
der Nothwendigkeit überzeugt , dem Fortſchritt der Sitten und der Auf¬
klärung zu folgen und daran die Ueberlieferungen der Vergangenheit zu
knüpfen.— London, 22. Febr. Es zirkuliren die Gerüchte: Lord John
Ruſſel werde feine Demiſſion geben und es werde die Auflöſung des Par¬
lamentes erfolgen.

— Schleufingen, 16. Febr. Als geſtern Mittags mit der Poſt
der Prediger Ruf aus Nürnberg hier ankam, um heute bei der freien
Gemeinde in Stuhl einen Vortrag zu halten, wurde ihm von der Polizei
auf höheren Befehl die Weiſung zu Theil, die Stadt und das preußiſche
Gebiet ſofort zu verlaſſen und den Rückweg anzutreten , Hr. Ruf gehorchte
und ging, von einem Polizeioffizianten begleitet, bis zur Gränze.

— Bockenheim, 18. Febr. Ein tragiſches Ereigniß beſchäftigte
geſtern unſere Garniſon auf's Lebhafteſte. Ein junger Soldat des dritten
Regiments hatte Samſtag Abends wohl etwas zu viel Spirituoſa zu ſich
genommen und begegnete in ſolchem Zuſtande einem Unteroffizier, der ihn

offizier zog; dieſer entriß ihm jedoch die Waffe und nahm ſie mit ſich.
Geſtern Morgens nun, als die ganze Garniſon einen Uebungsmarſch an¬
treten ſollte, überkam den Soldaten eine ſolche Angſt, einmal wegen feines
Vergehens gegen feinen Vorgeſetzten, und dann, weil er nun, ohne Seiten
gewehr, nicht antreten könnte, alſo jedenfalls ſtraffällig war, daß er ſich
mit ſeinem Gewehre erſchoß, in welches er zwei Kugeln und das Pulver
von drei Patronen geladen hatte. Der Unglüͤckliche {ft aus der Tann bei
Hersfeld. J— Altona, 20. Febr. FME. Legeditſch hat heute hier Quartier
genommen, im Hauſe des Hrn. Etatsrath Koch in der Palmaille. Er
war ſehr uͤberraſcht, für feinen eigenen Gebrauch ſechs prachtvolle Zimmer
eingerichtet zu finden, da ihm zwei ſchlichte Zimmer völlig genügt haben
würden. An demſelben Abend ertönte vor dem Haufe die prächtige Regi¬
mentsmuſik.

— Die braſilianiſchen Werber machen erſtaunlich gute Geſchäfte in
Hamburg. Die unglücklichen Soldaten der ehemaligen ſchleswig⸗Hola
ſteiniſchen Armee! Sie wiſſen nicht, was beginnen, um nur das nackte
Leben zu friſten, oder ihre perſönliche Freiheit ſicher zu ſtellen, und eben
deshalb iſt ihnen jedes Loos genehm, ſelbſt der braſilianiſche Kriegsdienſt,
ſo eindringlich auch die Preſſe vor dieſem Schickſal warnte. .

— Nendsburg, 13 Februar. Die „H. N.“ bringen folgende
Anekdote aus Rendsburg: Einige öſterreichiſche Offiziere hatten die Dani» |

ſchen Offiziere nach Müllers Hotel geladen. Auf der Diele in der Ein¬
fahrt ſtehtein Hamburgiſcher Reiſender , ſeine Cigarre rauchend. Ein
daͤniſcher Offizier redet ihn an: „Sie ſind auch wohl einer von den
ſchleswig⸗holſteiniſchen Wühlern?“ Der Betreffende erwiederte, daß er ihm
naͤchſtens die Antwort auf dieſe Frage geben werde. „Sie ſcheinen nicht
zu wiſſen, daß man nicht rauchen darf, wenn man mit einem däniſchen
Dffizier ſpricht!“ entgegnete der Dane, und mit dieſen Worten zugleich
erhaͤlt jener einen Schlag, der die Cigarre fortſchleudert. Das Dazwiſchen¬
treten der oͤſterreichiſchen Offiziere, die dieſem Skandal beiwohnten, ver» |
hinderte den Beleidigten , ſich auf der Stelle Senugthüung zu verſchaffen.— Ein anderer Fall hat die unmittelbare Folge der Verhaftung eines
daͤniſchen Offiziers gehabt. Derſelbe hatte ſich auf die Walle der Altſtadt
begeben, um ſich die Stellung der Sefhüße ꝛc. zu notiren. Ein öſterrei¬
chiſcher Korporal ſtörte ihn bei dieſem Geſchaͤft und lieferte ihn ohne
Weiteres in der Hauptwache ab. Der Offizier wurde ſpäter freigegeben
und ein ſchriftliches Verfahren gegen denſelben eingeleitet, welches hoffent¬
lich die Folge haben wird, daß die Altſtadt von dem Beſuch der dani« |

ſchen Offiziere befreit wird. 1

—
—

8ö nvvi os roll sicht2—7 viell ich +

— —
—

—
—

—
— —

W
ER

E
—

—

— Hamburg. Nachſtehender Vorfall hat hier den beſten Eins
druck hervorgerufen und den wahren kriegeriſchen Geiſt der öſterreichiſchen
Truppen bethätigt. Vorige Woche ſtarb an ſeinen Wunden im Lazarethe
zu Altona ein ſchleswig⸗holſteiniſcher Soldat. Am Sonnabend wurde er
beerdigt und zwar — von den Oeſterreichern . Sie trugen den Sarg auf
den Schultern. Ein öſterreichiſches Kommando eröffnete den Zug; das
ganze Muſik⸗Korps des Regimentes Wellington erſchien dann und ſpielte
einen Choral. Unter dem freiwilligen Gefolge , das theilweiſe aus ſchles¬
wig⸗holſteiniſchen Soldaten beſtand, bemerkte man auch vier kaiſerliche
Offiziere.— Auf dem Sarge lag die Pickelhaube, der Saͤbel und das
Ehrenzeichen des verſtorbenen Kriegers. — Als er in dem Gefechte bei
Miſſunde oder Friedrichſtadt die Wunde, von deren Folgen er ſich nicht
erholen ſollte, erhalten hatte, da ahnte er gewiß nicht, daß kaiſ. öſterr.
Soldaten ihn zur Gruft tragen, und kameradſchaftlich die Ehrenſalve
über derſelben abfenern würden.

Duntes aus der Zeit.
**. Die polniſche Legion, welche im ungariſchen Kriege auf Seite

der Magyaren focht, wandte ſich nach dem für ſie unglücklichen Ausgange
des Kampfes, wie bekannt, über Serbien in bie Türkei. Den Zug dieſer
Legion nach und über Serbien erzählt ihr Kommandant, Wiſocki,
wie folgt: „Als ich in Mehadia beſtimmte Nachricht erhielt von der

Uebergabe Görgey's und dem Rückmarſche Bem's von Lugos nach Sieben¬
bürgen, und nachdem auch Meßaros, Dembinski und Perczel und

Andere bereits jenſeits der Grenze ſich befanden , blieb mir nichts an¬
deres übrig, als die Reſte dieſer Legion in Sicherheit zu bringen.
Koſſuth, welcher in den letzten Tagen zu uns ſtieß, überſchritt am 17.
Auguſt die türkiſche Grenze von der walachiſchen Seite. Denſelben Tag
ſetzte von uns Byſtrzonowski über die Donau nach Serbien über,
um ſich mit dem ſerbiſchen Naͤcelnik ins Einvernehmen zu ſetzen, und in

der That brachte er uns bald eine günſtige Antwort herüber. Die Ser¬
ben ſicherten den Polen und Italienern gaſtfreundliche Aufnahme zu,

jedoch unter der Bedingung, daß fie, ſobald fie den ſerbiſchen Boden be¬
treten, die Waffen ablegen. Man mußte ſich dieſer Bedingung fügen, die
übrigens ohnedies vorauszuſehen war. Unſere Ueberſchiffung über die
Donau begann den 18. Auguſt; da jedoch keine Brücke und nur ein ein¬
ziger Kahn zum Ueberſchiffen vorhanden war, dauerte es ganze drei Tage,
bis wir Alle hinüber kamen. Von der polniſchen Legion wurden etwa
S800, von der italieniſchen an 400 Mann überſchifft. Gleich nach un¬
ſerer Ueberſetzung verſchickte Zamojski Briefe an ſeine Freunde in
Belgrad und Konſtantinopel . Bevor die erſehnte Antwort von der
ſerbiſchen Regierung anlangte, ſchlugen wir unſer Lager durch einige Tage
in Tekija auf, einem ſerbiſchen Dorfe gegenüber von Orſova. Einen ger
waltigen Eindruck machte auf uns dieſer plötzliche Uebertritt aus Ungarn
nach Serbien. Die Serben betrachten ſich als eine freie Nation, obwohlſie noch unter der Oberherrlichkeit des Sultan ſtehen . Jeder Serbe hat
das Recht, Waffen zu tragen, und ein Jeder macht auch den vollſten
Gebrauch von dieſem Rechte, ja man erblickt da keinen Mann, der nicht
mit einer langen Flinte, mit Piſtolen und dem Handzar bewaffnet waͤre.
Als ihre Slavenbrüder nahmen fie uns halb mit freundlicher Treuherzig¬
keit auf, als Polen halb mit Mißtrauen ; dieſes zweite Gefühl mußte
jedoch vorherrſchend geweſen fein, denn fie uͤberwachten ſorgfältig jede un¬
ſerer Bewegungen . Noch während unſeres Verweilens in Tekija geſchah
es, daß der ſerbiſche Nacelnik wegen Mangel an Fourage in dieſem Orte
unſere Reiterei über das Gebirg in ein inmitten von Wieſen gelegenes
Lager ſchickte ; er ließ aber ohne jede Eskorte und gab ihr nur einen
Dolmetſch mit, der zugleich zum Führer dienen ſollte. Kaum aber erſchie¬

nen unſere guten Uhlanen im Gebirge , als ſich unter dem anwohnenden
Volke das Berücht verbreitete, es ſei irgend eine feindliche Reiterei einge¬
brochen. In einem Nu waren über tauſend bewaffnete Serben aus den
umliegenden Dörfern beiſammen und im Walde legte man bereits Hand
an, um uns den Weg durch Verhaue zu ſperren. Mehre Uhlanen, nichts
Arges ahnend, marſchirten friedlich weiter, als fie plötzlich mit Flinten
ſchuͤſſen aus dem Walde begrüßt wurden und ihnen ein bewaffneter Haufe
entgegentrat. Umſonſt ſchreit der Dolmetſch und ſucht die Leute auf ſer¬

biſch zu verſtändigen, feine eigenen Landsleute halten ihn für einen Spion
und ſchießen auf ihn. Erſt als der Rittmeiſter Luſakowic, der Komman¬
dant dieſer Reiterabtheilung, vom Pferde ſpringt und mit offenen Armen
auf den Anführer der bewaffneten Schaar zueilt und ihn ſlaviſch anſpricht ,
hört das Schießen auf. Damit war aber das Mißverſtändniß noch nicht
gehoben; denn als der Führer der Serbenſchaar endlich, einfach um was
es ſich eigentlich handelt und die Sache den Seinigen aufklaͤrte, fingen
die, welche ihn hörten, zu ſchreien an: „Zivili Poljaci!“ und zum Zeichen
der Freude ſchoſſen fie ihre Piſtolen in die Luft; eine entferntere Abthei¬
luug der Serbenſchaar nahm das ſedoch für ein Zeichen des beginnenden
Kampfes und gab noch einmal auf die Unſeren Feuer. Endlich klaͤrte ſich
die Sache ganz auf und gegenſeitige Uumarmungen und Händedrücke ber
ſchloſſen dieſe originelle Scene. a

*
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; Fenil
Der magyariſche Guerilla.

(Aus dem Ungariſchen. )

(Fortſetzung.)
In dem elenden, hin- und herwogenden Pöbelhaufen zog ein gegen die

Uebrigen durch beſſere Kleidung wie durch ſein gemeſſenes anſtaͤndiges Benehmen

abſtechender junger Mann mit blonden Haaren und ſchmachtenden blauen Augen,
die Aufm erkſamkeit auf ſich; es war derſelbe, den der Fremde am Eck der reſormirten

Kirche einige Silberlinge gereicht hatte. Der gute Mann hatte ſich für dieſes Geld

mit nahrhafter Spꝛiſe erquickt. Aus den Augen waren die Anzeichen der Vers

zweiflung gewichen, fein bleiches Antlitz war von dem aufgefriſchten Blute mit

zarter Rothe überzogen, und die bläulichen Lippen vom wiedergekehrten Leben

geröthet.. .. Er dlickie frei umher, fo weit dies nämlich mit den Sorgen für die

Selbſterhaltung veriräglich, und geberdete ſich nicht mehr in duckmaͤuſerlich krie¬

chender Schmarotzerei. Er zog ſich unter den Bogen eines Einfahrtsthors und

ſchien eine Wahl treffen zu wollen, welchen unter den Kinderkäufern er naͤmlich

anſprechen ſollte .
Der Fremde verfolgte ihn mit unaßwendbaren Blicken und ſteigendem In¬

tereſſe . Endlich erfuchte er ſeinen Begleiter, er möchte zwiſchen ihm und dem

jungen Manne den Dolmetſch abgeben , nachdem er weder der ungariſchen, noch

der ſlaviſchen Sprache mächtig ſei.
„Wie heißt Du?“ fragte er den jungen Mann.
„Sodovec , “ antwortete dieſer.
„Und willſt Du Dich auch verkaufen?“ —

Nur meine Dienſtleiſtung ;“ antwortete jener den Hut zum Gruß rückend,
nachdem er in dem Frageſteller feinen Wohlthuͤter von vornhin erkannte .

„Hatteſt Du Dein Familienhaas wegen Hungers noth verlaſſen 3h

„Ich hatte nie ein Familienhaus. Meine Eltern waren die Zins bewohner

einer fremden Hütte und ſind im Cholera⸗Jahre durch dieſe Krankheit hinweg¬

gerafft worden.“
„Wer hat Dich dann ernährt?“
„Ich ſelbſt. — Ich hatte eine Mühle an einem Felſen⸗Sturzbach inne, in

der ich mein tägliches Brot mit ewigem Schweiße erwerben mußte, denn kaum

war ich mit der Ausbeſſerung des Schutzdammes am Bache auf dem einen Orte

zu Stande gekommen, ſo war auf dem andern Orte derſelbe durch den reißenden

Strom auch ſchon wieder durchgebrochen .“
„Und biſt Du dieſer nutzloſen anſtrengenden Mühſalen wegen aus gewandert?“
„Nein, hler oder dort; ich muß überall durch Arheit leben, und kann mei¬

nem Schickſal nicht entkommen , außer im Grabe.“
„Alſo hat Dich der Hunger vertrieben 7“

„Nein, die Gewalt... 1
„Du intereſſirſt mich... Ich wünſche Deine Schickſale zu kennen.“

Der junge Mann blickte zweifelnd die beiden Herren an, und ließ ſich nur

nach wiederholter Verſicherung zur Nachglebigkeit ſtimmen. Der Dollmetſch mußte

ihn feſt überzeugen , daß hinter dieſer Wißbegier weder ir gend eine in quiſitoriſche

noch ſonſt eine beleidigende Abſicht ſtecke, Und daß der Fremde feine Zukunft

ſichern wolle, wenn Sodover gegen ihn Zut auen faſſen und feine Bedingniſſe

eingehen wolle. *
Der junge Mann erzählte nun nach dieſer Sicherſtallung in aufrichtigem

Tone weiter wie folgt.
„Wenn auch mein Loos Andein ein alltägliches erſch eint, ſo iſt es doch

für mich ein ſchreckliches. —Oberhalb meiner Mühle wohnte der Gaishirt meiner

Herrſchaft mit feiner Tochter Slavinla. Sie war zart und ſchön wie die um ſie

ringsum blühenden Alpenblümchen . An meinem Můhldamme pflegte fe gewoöhn¬

lich ihre Linnen zu bleichen. Bei ſolchen Gelegenheiten fing ich ihr oft Kraniche ,
half ihr das Linnen zuſammenrollen, oder auch in ihrem Garten, wenn der

Vater nicht daheim war, die Bienentriebe einfangen. — Was ſoll ich noch weit»

läufiger ſprechen; wenn Sie, mein Herr, je geliebt, ſo haben Sie mich auch

ſchon langſt verſtanden; und konnen Sie nicht lieben, dann wäre mein Sprechen

vergebens, und wenn ich meinen Worten die zaubermſchtigen Töne des lärmen¬e Börsenbericht vom 25. Fehrunr 1851.—— Staatsfonds, Wetten, Mnlehenslooſe.
Geld. Waare Geld. Vaare./ Geld. Waare.
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den Sturzbaches leihen könnte, Sie würden dennoch nicht begreifen, was ich litt,
was mich zur Auswanderung zwang... Ich hatte nämlich mit Slavinka bereits

vie Verlobung gefelert . Unſer Heiratsgut war nicht groß; ich brachte nur meiner

Hände Arbeit, fie gab ihr gutes, lie bendes Herz hinzu; doch trotzdem können

Sie mir glauben, mein Herr, daß ich in meinem Glücke das wolkenverhüllte

Gebirge, in deſſen Innerem die Gold⸗ und Silberadern tauſendfältig laufen,
gegen mich verglichen für einen armen Wicht hielt... Dreimal ſchon waren

wir von der Kanzel verkündet, auch der Trauungstag war feſtgeſetzt, doch konnte

ver Ortsgeiſtliche nicht zur Vollztehung der Trauung gelangen, denn ſehr viele

vom Hunger Dahingeraffte mußten beerdigt werden. — Zu dieſer Zeit kam unſer

gemeinſchaftlicher Grundherr in unſern Ort, um die Mühle unb die Heerde zu

beſichtigen . Er war ein mürriſcher Greis, deſſen erſte Gattin noch die Cholera

geitbdtet, und der ſeit dieſer Zeit allein, abgeſchloſſen in ſeinem Schloſſe , gleich

einer einſamen Nachteule im Felſenneſte , Haufte. .. Die Schönheit meiner Alpen¬

roſe brachte des abgelebten Greiſes Blut in Wallung: er verliebte ſich wahnſtnnig
in Slavinka. Gott möge ihm verzeihen; ich kann es ihm nicht verargen. Er be¬

ſprach ſich ſogleich mit meinem treuloſen Schwiegervater, ließ denſelben Abend

noch die ndıhigen Anſtalten treffen, ſchenkte feine Galsherde Slavinka's Vater,
und der Handel über meine verlobte Braut war geſchloſſen. Anfangs wollte er

fie nur als feine Wirthſchafterin mitführen, doch wollte ſte ihr Vater lieber todt

wiſſen, als dies angehen laſſen. Endlich ließ ſich der Gutsherr, durch Liebe ge¬

blendet, zu Allem herbei, was ſein Galshirte von ihm verlangen wollte; und

andern Tags war die Verlobte des gekränkten Müllers des Gutsherrn Braut.
Durch den Haiduken ließ man mir ſagen, daß wenn mir mein Augenlicht theuer,
ich mich ja nie mehr unterfangen ſolle die gnädige Frau noch zu ſehen; Slavinka
aber ließ mir auf dem Bache als Abſchiedszeichen eine Schleife, die fie an Feier¬

tagen trug, zuſchwimmen , welche ich auch glücklich heraus ſiſchte.Was konnte ich

gegen die Gewalt thun? Eine Klage würde mich der Verfolgung und ſie der

Schande prels gegeben haben.. Noch einige Tage blieb ich inder Muhle, bis
ich meine Abrechnung geſchloſſen ; während dieſer Zeit beſuchte ich die umliegen¬

den Berge und Thäler; überall traf ich auf Gegenſtände, die mir Slavinka zum

Andenken gelaſſen, hier ein abgebrochener Zweig, dort ein Blumenſtrauß oder

zerſtreute Wachholder, und ein über den Waldbach gelegter Zweig. Ach, ich weiß

es, wie viel fie gelitten! .. Ich wanderte aus den Bergen zu einem einzigen

mir noch in der Welt gebliebenen Anverwandten; ich fand ſeine Familie dem

Hungertode nahe. Meine wenige Barſchaft gab ich dieſem; in der Umgegend
jedoch hatte ich keinen Verdienſt und ſo ward auch dies bald aufgezehrt . Binnen
zwei Monaten iſt die Halfte der Familie dem Hungertode erlegen, die andere

| Hälfte ausgewandert. Nachdem auch ich abgezogen , blieb die Hütte unbewohnt
und öde. So fanden Sie mich heute, durch all' dieſe Drangſalen aus meinem

Glück in das höchſte Elend geſtürzt, gezwungen, mit gefunden Gliedern und bei

klarem Verſtand um Almoſen zu bitten, da ich doch ſo gerne arbeiten möchte.“
Das Geſpräch wurde durch die Ankunft eines ſchwerfuüͤlligen Fuhrwerkes

unterbrochen, welches alltäglich regelmäßig kam, um die in dieſer jammervollen
Menge gefallenen Todten aufzunehmen und ihrer letzten Beſtlmmung zuzuführen.

Auch die arme weinende Marica brachte ihr nunmehr vollends erkaltetes
Kind auf ihren Armen. Noch einmal betaſtete ſie die Herzgegend , und legte auch

ihr Ohr darauf, um wo möglich noch einiges Leben durch Fühlen oder Hören

zu treffen. Als fie ſah, daß alles Leben gewichen , wickelte ſte die kleine Leiche

in einen armſeligen, erdfarbigen Lappen, ein kurzes Gebet war die ganze Beerdi¬

gung ceremonie, aber Mutterthränen und Seufzer heiligten fie, Schließlich ſeg¬
nete fle die einſtige Frucht ihres Schooßes und übergabfie dem Polizeimann , der

fie mittelſt eines Brettes in den Wagen ſchob. Marica aber ſah ſich mit ihrem
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nunmehr einzigen noch übrig gebliebenen Kinde, mit dem blonden Ivan, um einen
geelgneteren Platz um, damit fie ihren Sohn je eher an Mann bringen könne.

(Fortſetzung folgt.)— 2 DENE EEE
[31] Anzeige. 2-3]

Es werden eine geſchickte erſte Mademoiſelle zur Damenpußzarbeit fo wie einige
Arbeiterinnen in einen Salon geſucht.— Näheres: Stadt, Schullenſtraße
Nr. 851, 1. Stock, rechts beim Gitter; täglich von 12 bis 3 Uhr.

Fremde Deviſen. Gold.
Geld. Waare G eld. Waare

Sr, bet , 9, SHmidhauer und So lwartz.
Der Hauptverſchleiß der Friedenszeitung“ befindet ſich: Wollzeile Nr. 767, im Hofgewölbe.
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